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Vorwort 

Die unheilvolle Geschichte in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts darzu-
stellen, ist für jeden Autor eine gewaltige Herausforderung. Aus heutiger 
Sicht ist vieles schwer zu begreifen und es erscheint einem unfassbar, zu 
welchen Handlungen Menschen fähig sind. Dennoch gehört auch diese Zeit 
zur Geschichte unseres Volkes. Es war die dunkle Seite der Deutschen, die 
hier zum Vorschein kam und die ihre Ursache im Nationalismus, Imperia-
lismus und Antisemitismus hatte.  
 
Das nach dem Zweiten Weltkrieg wieder erstandene Deutschland hat dann 
eine zweigeteilte Entwicklung genommen, die aber mit der deutschen Wie-
dervereinigung ein historisches Ende gefunden hat. Neben dem erfreulichen 
Wirtschaftsaufschwung der Bundesrepublik im Westen, der nach dem tota-
len Zusammenbruch 1945 nicht unbedingt so zu erwarten war, ist die lange 
Friedenszeit, die nun fast schon 70 Jahre währt, wohl die positivste Erkennt-
nis der Deutschen Geschichte. 
 
Liebe Leserinnen und Leser, auch zum Band II wünsche ich Ihnen viel 
Lesespaß, aber auch etwas Nachdenklichkeit. 
 
Franz Lechermann  
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Erster Weltkrieg und Weimarer Republik - Deutschland 
bis 1933 

Die Bündnisfalle schnappt zu - verhängnisvolle Entwicklung für 
Deutschland und Österreich-Ungarn 

 
ie Politik des Deutschen Reiches seit 1894 hatte eine entscheidende 
Wende genommen. Sie war zunehmend nationalistisch und imperi-
alistisch geprägt und erschien den übrigen Großmächten Europas 

nicht mehr berechenbar. Man sah, wie Deutschland militärisch aufrüstete, 
die anderen Staaten taten natürlich das gleiche, aber wie wir wissen, gilt 
nicht immer für alle das gleiche. Mit anderen Worten, das Deutsche Reich 
wurde schon seit seinem Entstehen im Jahre 1871 mit einer anderen Elle ge-
messen. Und jetzt sah man sich in seinem Misstrauen bestätigt, vor allem 
seit die deutsche Politik nicht mehr von Bismarck gestaltet wurde, der als 
Staatsmann in ganz Europa respektiert worden war, sondern vom neuen 
Kaiser Wilhelm II., der für sich in Anspruch nahm, das Reich zu führen. 
Dass er sich dabei von den reaktionärsten Kreisen beeinflussen ließ und ein 
überzogenes Machtgehabe zur Schau stellte, wurde nun vielfach, selbst 
wenn es so nicht beabsichtigt war, als Imponiergehabe und Herrenmen-
schentum angesehen. 

 
Bereits 1894 schlossen Russland und Frankreich den Zweiverband, ein 

Bündnis, das beide Staaten aus ihrer isolierten Lage befreite. In wie weit aus 
deutscher Sicht die Nichterneuerung des Rückversicherungsvertrages dazu 
beigetragen hat, ist bis heute umstritten. Jedenfalls bestand für Deutschland 
nun die Gefahr eines Zweifrontenkrieges. Doch im Dreibund mit Österreich-
Ungarn und Italien sah man diesem Umstand noch relativ gelassen entge-
gen.  

 
Für Otto von Bismarck, den Reichskanzler im Ruhestand, galt dies sicher 

nicht. Tatenlos zusehen zu müssen, wie das mit so vielen Opfern entstande-
ne Deutsche Reich, dessen unbestrittener Gründer er ja war, in immer grö-
ßere außenpolitische Schwierigkeiten geriet, versüßte seinen Lebensabend 
nicht gerade. Zwar hätte er mit seinem untrüglichen politischen Instinkt und 

D 
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kraft seiner beindruckenden Persönlichkeit manche Scharte auswetzen kön-
nen, doch in Europa hatte sich allgemein der Größenwahn breitgemacht, 
jede Nation wollte sich Weltgeltung verschaffen und es ist fraglich, ob sich 
hier Bismarck mit seinem rationalen Verstand noch hätte durchsetzen kön-
nen. Dass es mit Wilhelm II. sowie so nicht ging, haben wir ja schon festge-
stellt. Nachdem seine geliebte Frau Johanna bereits 1894 gestorben war, ging 
es dem Exkanzler auch gesundheitlich immer schlechter und so starb er am 
30. Juli 1898 im Alter von 83 Jahren in Friedrichsruh, wo sich auch in einem 
Mausoleum neben seiner Gattin seine letzte Ruhestätte befindet. Die Grabin-
schrift lautet: Fürst Otto von Bismarck. Ein treuer deutscher Diener Kaiser 
Wilhelms I. Die zwei Jahre als Kanzler unter Wilhelm II. hat er damit unter-
schlagen, ein letzter Hieb gegen den Herrscher, der ihn entlassen hatte. Je-
denfalls hat ihn der Tod davor bewahrt, zu erleben, wie Deutschland immer 
mehr in die Katastrophe hineinschlitterte. 

 
Im Jahre 1902 hatte nämlich England seine „Splendid Isolation“ verlas-

sen, eine Politik, die sich bisher hauptsächlich auf die Insellage Britanniens 
stützte und damit keine festen Bündnisse mit anderen Staaten eingegangen 
war. Doch die Weltpolitik hatte sich geändert und vor allem die erdums-
pannende Ausdehnung des British Empire ließ die Engländer umdenken. So 
schlossen sie in diesem Jahre eine Allianz mit Japan, der aufstrebenden In-
dustrienation im asiatischen Raum (die Japaner siegten 1905 gegen Russland 
in einem Krieg um die Vorherrschaft in Korea) und 1904 die Entente 
Cordiale mit Frankreich. Dieses Abkommen, das wörtlich übersetzt „Herzli-
ches Einverständnis“ heißt, kam nicht zuletzt auf Veranlassung des engli-
schen Königs Eduard VII., des Sohnes und Nachfolgers der 1901 verstorbe-
nen Queen Viktoria zustande, der schon seit längerem ein britisch-
französisches Übereinkommen anstrebte. Man hatte es verstanden, koloniale 
Streitigkeiten beizulegen und sich in Afrika die Gebiete aufgeteilt. So sollte 
Ägypten unter britischem Einfluss stehen, während Marokko dem französi-
schen Staatenverband in Afrika angehörte.  

 
Diese englisch-französische Übereinkunft, die zunächst nur kolonialpoli-

tischen Charakter hatte, bekam aber bald eine größere Bedeutung durch den 
Beitritt Russlands im Jahre 1907 und wurde damit zur Triple Entente. Mög-
lich geworden war dies durch einen britisch-russischen Interessenausgleich, 
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der diesmal mit Persien und Afghanistan den Mittleren Osten betraf. Auch 
hier teilte man sich die Einflusssphären auf, so dass Persien in eine russi-
sche, englische und neutrale Zone aufgeteilt wurde. Afghanistan dagegen 
sollte den Briten vorbehalten sein. Hier zeichnete sich deutlich der Unter-
schied zwischen den anderen Großmächten und Deutschland ab. England, 
Frankreich und auch Russland verfügten eben über eine Verhandlungsmas-
se in Form von Kolonien, die zur Abrundung der jeweiligen Herrschaftsbe-
reiche „verschoben“ werden konnten. Dem Deutschen Reich war dies nicht 
möglich, hier ging es ans „Eingemachte“, wie z.B. eine Zurücknahme der 
Flottenrüstung. Auch in der Verhandlungsführung zeigten sich die Anderen 
diplomatischer und gewandter, die Deutschen beriefen sich auf Rechtsposi-
tionen, wie im Falle der Marokkokrise 1905/06, wo es um die Wahrung von 
Handelsinteressen ging, aber man war so unflexibel, dass man sich letztlich 
gegen Frankreich und England (das die Franzosen unterstützte) nicht durch-
setzen konnte. Nur Recht zu haben, nützt eben oft herzlich wenig, wenn 
man auf Grund der Machtverhältnisse nicht Recht bekommt und auch nicht 
in der Lage ist, dem Gegenüber etwas abzuhandeln. Die europäischen 
Großmächte betrachteten die auswärtige Politik eben als geschäftliche Ange-
legenheit, für die Deutschen zählte mehr das Recht auf eine Sache bzw. de-
ren juristische Würdigung. Dazu passt auch ganz gut, wie sich Italien bereits 
1902 aus dem Dreibund verabschiedete. Zumindest so gut wie, denn es hatte 
mit Frankreich einen Neutralitätsvertrag abgeschlossen, so dass in einem 
Kriegsfall die beiden anderen Partner, Deutschland und Österreich-Ungarn 
keine Hilfe zu erwarten hatten. Nennen wir es gerissen oder auch weitsich-
tig, die Südeuropäer sahen wohl schon, was auf sie möglicherweise zu-
kommt, auch hatten sie Gebietsinteressen, bei deren Erfüllung sie sich von 
den Westmächten mehr erwarten konnten als von den beiden bisherigen 
Partnern (und so kam es dann auch –  doch davon später). 

 
In dieser Situation außenpolitischer Misserfolge übernahm Theobald von 

Bethmann Hollweg, der bereits Bülows Stellvertreter war, das Amt des 
Reichskanzlers. Er war ein Mann des Ausgleichs und versuchte zwischen 
den national und monarchisch eingestellten Konservativen und den zuneh-
mend republikanisch denkenden Sozialdemokraten Brücken zu bauen. Und 
so stimmte die SPD schließlich 1914 bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges im 
Reichstag auch für die Bewilligung der Kriegskredite (durch Ausgabe von 
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Kriegsanleihen) zur Entfesselung der Militärmaschinerie. Ihre Politik war 
zwar immer auf Friedenserhaltung ausgerichtet (als einzige Partei bemühten 
sich die Sozis ernsthaft darum), dennoch sah sie es als ihre vaterländische 
Pflicht an, die eigene Armee zu unterstützen, nachdem der Krieg ohnehin 
nicht mehr zu verhindern war. Für die Partei bedeutete es eine Zerreißprobe 
(der linke Flügel war gänzlich gegen den Krieg), die zeitweise auch zur Spal-
tung der SPD führte, doch auch davon später mehr. Außenpolitisch bemüh-
te sich Bethmann Hollweg um eine Verständigung mit England, doch die 
Militärs hatten das Szepter schon in der Hand, vor allem Großadmiral Tir-
pitz war ein Hindernis in den Verhandlungen mit Großbritannien.  

 
Die Falle hatte zugeschnappt, Deutschland und Österreich-Ungarn waren 

sich dessen aber in aller Klarheit noch gar nicht bewusst, man vertraute auf 
das feste Zweierbündnis der beiden Reiche und glaubte daran, dass die An-
deren an diesem ehernen Schild abprallen würden. 

Das Attentat von Sarajewo – die Bombe wird gezündet 
 
Wie wir wissen, war der Balkan schon seit Jahrhunderten ein Brandherd, 

blutiges Spielfeld des Osmanischen Reiches, der Österreicher und Russen 
und seit einigen Jahrzehnten auch einiger inzwischen unabhängig geworde-
ner Staaten wie Serbien und Rumänien. Im Zuge des Berliner Kongresses 
1878 wurden die Gebiete Bosnien-Herzegowina unter österreichische Ver-
waltung gestellt, doch nicht genug damit, 1908 annektierte das Habsburger-
imperium diese Länder (mit vollständiger Billigung des verbündeten Deut-
schen Reiches). Ein Vorgang, der die beiden Mittelmächte immer mehr ins 
politische Abseits drängte. Vor allem das seit 1878 selbständige und 1882 
zum Königreich erhobene Serbien war mit dieser Politik der K.u.k.-Monar-
chie nicht einverstanden. Es träumte selbst von einem slawischen Großserbi-
en, dem auch Bosnien-Herzegowina angehören sollte. Hier gab es also er-
hebliche Spannungen, die sich auch in Terror- und Gewaltakten entluden. 

 
Bevor wir uns nun mit dem schicksalsträchtigen Tag von Sarajewo be-

schäftigen, wollen wir einen Blick auf das österreichische Kaiserhaus werfen. 
Kaiser Franz Joseph regierte die Donaumonarchie bereits seit 1848 (er starb 
1916) und war damit der dienstälteste europäische Herrscher. Erzherzog 
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Rudolf, der als sein Sohn eigentlich die Nachfolge antreten sollte, beging 
1889 zusammen mit seiner Geliebten, der Baronin Mary Vetsera im Schloss 
Mayerling (in Niederösterreich) Selbstmord. Damit war Erzherzog Franz 
Ferdinand, der Neffe des Kaisers, der designierte Thronfolger. Kaiserin Eli-
sabeth, die berühmte Sissi aus Bayern, war 1898 in Genf von einem Anar-
chisten erstochen worden und Maximilian, der Bruder Franz Josephs war als 
Kaiser von Mexiko erschossen worden. Man kann also schon von einer gro-
ßen Tragik des Habsburgerhauses sprechen und das folgende Ereignis ver-
stärkt diesen Eindruck noch. Mehr noch, die Geschichte Europas, wenn 
nicht der ganzen Welt, erhielt damit eine unheilvolle Wendung. 

 
Der Besuch Franz Ferdinands in der bosnischen Hauptstadt Sarajewo im 

Zuge einer Manöverinspektion am 28. Juni 1914 stand auf Grund der kri-
senhaften Stimmung in dieser Region nicht gerade unter den besten Vorzei-
chen. Dennoch fuhr der österreichisch-ungarische Kronprinz mit seiner Ge-
mahlin Sophie in einem offenen Automobil durch die Stadt, wo beide durch 
Revolverschüsse des erst achtzehnjährigen bosnisch-serbischen Nationalis-
ten Gavrilo Princip getötet wurden. Der junge Täter wurde festgenommen 
und später zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit verurteilt. In der serbischen 
Hauptstadt Belgrad feierten ihn die Zeitungen als Helden. 

 
Zunächst rechnete niemand in den europäischen Zentralen der Macht mit 

einem so großen Krieg. Attentate auf Fürsten und andere hochgestellte Per-
sönlichkeiten hatte es immer wieder gegeben und mussten deshalb nicht 
zwingend zu einem Krieg führen. Doch hier lag der Fall anders, die Bünd-
nisblöcke standen sich ja schon kriegsbereit gegenüber, auch wenn den Ver-
antwortlichen zu diesem Zeitpunkt das ganze Ausmaß der kommenden 
Geschehnisse noch nicht bewusst war. Österreich-Ungarn wollte Serbien, 
das es für den Anschlag verantwortlich machte, in irgendeiner Form zur 
Rechenschaft ziehen und fragte deshalb in Berlin an, ob man in diesem Falle 
mit der Hilfe des Deutschen Reiches rechnen könne. Kanzler Bethmann 
Hollweg versicherte der K.u.k.-Monarchie, dass Deutschland in jedem Falle 
zum Bündnis stehen würde. Er tat dies sicherlich unter dem Einfluss der 
hohen Militärs, die es aber besser hätten wissen müssen. Denn es war fatal, 
den Österreichern sozusagen einen Freibrief für jedwede Aktionen auszu-
stellen. Bei einem Angriff Österreich-Ungarns gegen Serbien würde Russ-
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land zu Gunsten des slawischen Königreiches militärisch intervenieren, so 
viel war klar und damit würden alle Bündnisse greifen. Wenn allerdings 
den Österreichern ein schneller Schlag gegen Serbien gelingen würde, so 
rechnete man bei den Deutschen, kämen die Russen nicht zum Eingreifen 
und es würde nur einen lokal begrenzten Krieg geben. Eine mit vielen Fra-
gezeichen versehene Annahme, die sich schon deshalb nicht erfüllte, weil 
man in Wien bis zum 23. Juli brauchte, um den Serben ein Ultimatum zu 
stellen. Darin wurde u.a. eine gerichtliche Untersuchung in Serbien selbst 
gefordert und zwar unter Beteiligung österreichischer Beamter, mit dem 
Ziel, die Hintermänner des Mordanschlages ausfindig zu machen. Die serbi-
sche Regierung akzeptierte die Forderungen grundsätzlich, regte auch eine 
internationale Untersuchung an und zeigte sich verhandlungsbereit, lehnte 
es aber ab, dass K.u.k.-Beamte in Serbien ermittelten, dies sei letztlich eine 
für einen souveränen Staat unannehmbare Forderung. Diese Antwort auf 
das österreichische Ultimatum wurde in den europäischen Hauptstädten als 
angemessen angesehen und selbst Kaiser Wilhelm II. ging davon aus, dass 
die Krise auf diplomatischem Wege zu bereinigen sei. 

Die Kriegserklärungen – Weichenstellungen ins Verderben 
 
Am 28. Juli 1914 erklärte die österreichisch-ungarische Doppelmonarchie 

dem Königreich Serbien den Krieg. Die Politik verlor nun leider die Kontrol-
le über das Geschehen, ab jetzt hatten die Militärs das Sagen und so teilte 
der deutsche Generalstabschef Helmuth von Moltke (er war der Neffe des 
legendären Strategen des 66-er und 70-er Krieges) seinem österreichischen 
Amtskollegen mit, dass er mit der Unterstützung des Deutschen Reiches 
rechnen könne. Der Generalstab war nach der Reichsverfassung nicht der 
Reichsregierung oder Parlamentsbeschlüssen (wie dies heute der Fall ist) 
untergeordnet, er war vielmehr dem Kaiser direkt unterstellt, der schließlich 
den Oberbefehl über die Armee innehatte. Seine Versuche, den russischen 
Zaren Nikolaus II. von militärischen Maßnahmen abzuhalten oder der Ap-
pell seines Kanzlers Bethmann Hollweg an die Österreicher, mit Russland zu 
verhandeln, hatten genauso wenig eine Chance, wie die Bemühungen des 
britischen Außenministers Edward Grey, auf schnellstem Wege eine Konfe-
renz mit seinen europäischen Kollegen zustande zu bringen. Ein Staat hatte 
den Krieg erklärt, durch die Bündnisse waren die Weichen gestellt und jeder 
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fürchtete, durch Zeitverlust militärisch ins Hintertreffen zu geraten. Nur so 
ist es zu erklären, dass es unter den Großmächten keine weiteren ernsthaften 
politischen Konsultationen mehr gab, sofort ultimative Forderungen gestellt 
wurden (die natürlich für die Gegenseite unannehmbar waren) und darauf 
ebenso schnell der Krieg erklärt wurde. 

 
In wenigen Tagen lief so die Chronologie eines Szenarios ab, wie es bana-

ler und lapidarer nicht sein konnte und dessen Konsequenzen dann Millio-
nen von Menschen das Leben kostete. Hier der Ablauf im Einzelnen: 

 
30. Juli: Generalmobilmachung Russlands. 
 
31. Juli: Generalmobilmachung Österreich-Ungarns, gleichzeitig Ultima-

tum des Deutschen Reiches an Russland, jede Kriegsmaßnahme einzustellen 
und Ultimatum an Frankreich, binnen 18 Stunden eine Neutralitätserklä-
rung für den Kriegsfall Deutschland gegen Russland abzugeben. 

 
1. August: Das Deutsche Reich macht mobil und erklärt Russland den 

Krieg, da das Ultimatum nicht beantwortet wurde. Frankreich macht eben-
falls mobil und erklärt, es werde „gemäß seinen Interessen“ zu Russland 
stehen. Aufforderung Deutschlands an Belgien, den Durchmarsch deutscher 
Truppen zu dulden, man werde die Unabhängigkeit des Landes wahren 
und evtl. Schäden ersetzen. 

 
2. August: Für Italien ergibt sich der Bündnisfall nicht, da Österreich Ser-

bien angreife. Damit war endgültig klar, dass Deutschland und Österreich-
Ungarn alleine dastehen würden. 

 
3. August: Kriegserklärung Deutschlands an Frankreich, deutsche Trup-

pen marschieren in das neutrale Belgien ein, nach dem die deutsche Forde-
rung auf Durchmarscherlaubnis abgelehnt wurde. 

 
4. August: England stellt dem Deutschen Reich ein Ultimatum, die Neut-

ralität Belgiens zu wahren, de facto eine Kriegserklärung an Deutschland. 
 
6. August: Kriegserklärungen Österreich-Ungarns an  
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Russland und Serbiens an Deutschland. 
 
Bereits am 1. August hatte Kaiser Wilhelm II. vom Balkon des Berliner 

Stadtschlosses Tausende von Menschen auf den bevorstehenden Kampf ein-
gestimmt, in dem er erklärte, er „kenne nun keine Parteien und auch keine 
Konfessionen mehr, wir sind heute alle deutsche Brüder und nur noch deut-
sche Brüder“. In einer Rede vor dem Brandenburgischen Provinziallandtag 
hatte er vor Jahren (1892) dem Volk noch versprochen, dass er es „herrlichen 
Tagen entgegenführen werde“, ein Satz, der nun wie blanker Hohn klang. 
Der Kaiser hatte diesen Krieg nicht gewollt, aber er war leider auch nicht in 
der Lage, ihn zu verhindern. Auch nicht als höchster Souverän des deut-
schen Volkes, wollte er doch gegen seine österreichischen „Brüder“ und de-
ren Kaiser Franz Josef nicht wortbrüchig werden. Und als echter Militarist 
zweifelte er auch nicht an der Feststellung seines Generalstabes, dass der 
Krieg nun unausweichlich sei.  

 
Innerhalb von zehn Tagen hatte man es also geschafft, Europa in Brand 

zu stecken. Waren in früheren Zeiten die Bündnisse oft gewechselt worden 
wie die Hemden, so waren sie dieses Mal festgefügt und griffen ineinander 
wie die gut geölten Teile einer Maschine. Lediglich Italien hatte es sich an-
ders überlegt und war im Grunde schon auf dem Sprung ins feindliche La-
ger, der dann 1915 auch vollzogen wurde. 

Die Kriegsschuldfrage - bis heute nicht beantwortet 
 
Wer war nun Schuld am Ausbruch des Ersten Weltkrieges? Diese Frage 

hier beantworten zu wollen wäre eine Anmaßung, haben sich doch bis heute 
ganze Historikergenerationen die Köpfe darüber zerbrochen bzw. heiß ge-
redet. Aber einige Fragen und Anmerkungen zu diesem Thema dürfen si-
cher erlaubt sein, denn so klar liegt der Fall hier nicht, dass man die Deut-
sche Nation zum Alleinschuldigen erklärt, wie es die alliierten (West-) 
Mächte 1918/19 getan haben. 

 
Warum ließen die politischen Führungen sämtlicher Großmächte vom 

Attentat in Sarajewo bis zur ersten Kriegserklärung einen ganzen Monat 



 

19 

untätig ohne Krisenmanagement verstreichen, um dann kurzzeitig in eine 
sinnlose Hektik zu verfallen? 

Hatte zu diesem Zeitpunkt schon überall das Militär das Kommando 
übernommen? 

Warum hielt die deutsche Führung die K.u.k.-Monarchie nicht von dem 
Rachefeldzug gegen Serbien ab und billigte stattdessen das österreichische 
Vorgehen? 

Warum überhaupt diese Nibelungentreue gegenüber einem maroden, im 
historischen Abstieg befindlichen Bündnispartner Österreich-Ungarn, der 
den Deutschen auch militärisch wenig nützlich war? 

 
Zu all diesen Fragen gibt es keine eindeutigen Antworten, es bleibt den 

Leserinnen und Lesern selbst überlassen, sich ein Bild zu machen von den 
Ereignissen und ihren Ursachen. Dazu kann auch eine Auflistung der Trup-
penstärken der europäischen Armeen bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
dienlich sein: 

 
Großbritannien  980.000 Mann 
Deutschland 4.500.000 Mann 
Österreich-Ungarn 3.000.000 Mann 
Frankreich  4.020.000 Mann 
Russland 5.970.000 Mann 
Italien  1.250.000 Mann 
 
Und selbst Länder wie Rumänien, Bulgarien, Griechenland, die Türkei 

und Serbien hatten noch jeweils zwischen 200.000 und 300.000 Mann unter 
Waffen. Bei der britischen Armee ist zu berücksichtigen, dass bedingt durch 
die Insellage das Heer nicht so groß sein musste, außerdem lag die Stärke 
der Engländer bei der Kriegsmarine (ab 1916 führten auch die Briten eine 
allgemeine Wehrpflicht ein – zumindest für die Kriegszeit - im Deutschen 
Reich und in Frankreich gab es den Wehrdienst schon länger).  

 
Wenn man diese Zahlen betrachtet, kann man sich des Eindruckes nicht 

erwehren, dass in allen europäischen Nationen auf einen großen Krieg hin-
gearbeitet wurde. Für die reine Landesverteidigung waren solche Millio-
nenheere sicher nicht erforderlich. Die Kriegsbereitschaft war also bei den 
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Großmächten generell vorhanden, die Armeeführungen hatten die Schlacht-
pläne schon längst ausgearbeitet und warteten nur noch aufs Losschlagen. 
Dass sich die Deutschen auf eine so dilettantische Weise in diesen Krieg hin-
einziehen ließen und vor allem aus einem Anlass, der das Deutsche Reich 
nicht existenziell betraf, war für die Anderen natürlich ein gefundenes Fres-
sen und so konnten sie später Deutschland die Alleinschuld zuweisen und 
das Deutsche Reich zum Kriegsverlierer stempeln. Ein Umstand, der dann 
auch maßgeblich zur Anzettelung des Zweiten Weltkrieges führte. Ein logi-
scher Zusammenhang lässt sich hier nicht von der Hand weisen. 

 
Die Zeit vor dem Ersten Weltkrieg war die wirklich entscheidende Phase 

in der europäischen Geschichte, hier wurden die Weichen für die weitere 
Entwicklung in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gestellt. Was danach 
kam, war eine Aufeinanderfolge unheilvoller Geschichtsabläufe, die erst 
nach dem totalen Zusammenbruch Deutschlands 1945 ihr Ende fanden. 

 
Beenden wollen wir diesen Abschnitt mit den Bemerkungen zweier Poli-

tiker, die trotz ihrer düsteren Vorahnungen den Lauf der Geschichte nicht 
aufhalten konnten. Der schon erwähnte britische Außenminister Sir Edward 
Grey drückte es am 3. August 1914 angesichts des unmittelbar bevorstehen-
den Krieges so aus: „In ganz Europa gehen die Lichter aus, wir werden es 
nicht mehr erleben, dass sie angezündet werden“. Der deutsche Reichskanz-
ler Theobald von Bethmann Hollweg sprach von einem „Sprung ins Dunk-
le“. 

Der Erste Weltkrieg – eine neue Dimension des Grauens 
 
Hunderttausende von Kriegsfreiwilligen meldeten sich in Deutschland 

im August 1914 zu den Waffen. Fast unglaublich, mit welcher Begeisterung 
die Menschen aller Volksschichten die Nachricht vom Kriegsbeginn auf-
nahmen, von Angehörigen und Freunden bejubelt und mit Blumen in den 
Gewehrläufen zogen die Soldaten zu den Bahnhöfen in Stadt und Land, um  
mit der Eisenbahn an die Front gebracht zu werden. Sie hatten ja keine Ah-
nung, was sie in den kommenden Jahren erwartete, waren sie doch mit der 
Hoffnung losgezogen, dass in ein paar Wochen oder Monaten alles erledigt 
sein würde. 


